Einladungspredigt C

„Ja, ich bin getauft“

Ja, ich bin getauft: Einladungspredigt C
 „Wann ist eigentlich Ihr Tauftag?“

 – Angenommen – nur mal angenommen – Sie würden das gefragt werden – ja – Ich sehe schon einige ratlose Gesichter. Zugegeben, es ist dies ja eine recht ungewöhnliche Frage und nicht so vertraut wie etwa: „Seit wann wohnen Sie denn hier?“, „Wie lange haben Sie denn schon dieses Auto?“ oder „Wann haben Sie denn Geburtstag?“ 

Um die Frage nach dem Tauftag beantworten zu können, wird mancher erst im Familienstammbuch nachschauen müssen. Bei vielen lautet die Antwort dann vermutlich: „Einige Tage nach meiner Geburt.“ 

„Aber ist das denn so wichtig, wann ich getauft worden bin?“, werden Sie jetzt vielleicht fragen, „Wichtig ist doch, dass ich getauft bin!“ 

Beim Geburtstag wird wohl kaum jemand so reagieren. Den eigenen Geburtstag kann man normalerweise auf Anhieb nennen. In der Regel sehen wir den Geburtstag als einen besonderen Tag an, einen Tag, an dem wir feiern. Wir feiern, dass wir geboren wurden, dass wir da sind. Ja, wir feiern unser Leben. Manchmal jedoch tun wir uns auch schwer damit, den eigenen Geburtstag bzw. das eigene Leben zu feiern.
Und wie ist es mit dem Tauftag? Ich vermute, dass die wenigsten von uns diesen Tag feiern. Aber: Ist denn die Taufe nicht auch wert, alljährlich gefeiert zu werden? 

Vielleicht ist dies eine sehr ungewöhnliche Frage, doch möchte ich sie jetzt einmal zusammen mit Ihnen bedenken.

Schauen wir zunächst nochmals auf den Tag unserer Geburt: Auch wenn wir bereits neun Monate im Mutterleib gelebt haben – nun erblicken wir endlich das Licht der Welt. Und es wird eine Geburtsurkunde ausgestellt und damit – sozusagen von Amts wegen – unsere Existenz festgestellt. Es wird amtlich bekundet, wann und wo wir geboren wurden und wer unsere Eltern sind. 

Doch sagt diese Geburtsurkunde noch nichts aus über unseren Lebensweg. Wie wir heranwachsen, wie wir unser Leben gestalten werden, das ist bei der Geburt noch offen. Doch bei jedem Geburtstag können wir auf neue Lebenserfahrungen zurückblicken. 

Und wie ist es mit der Taufe?

Bei der Taufe werden in die Kirche aufgenommen. Vielleicht denkt mancher: Das ist ja nun noch kein Grund zum Feiern! Doch was bedeutet es, in die Kirche aufgenommen zu werden? Was ist das Besondere, das bei der Taufe geschieht?
 
Bei der Taufe werden wir nicht nur in die Kirche eingegliedert, sondern – und das ist das Besondere – wir werden in die Familie Gottes aufgenommen. Wir gehören nicht mehr nur zur Familie unserer Eltern, sondern zur Familie aller Getauften und damit zur Familie Gottes. Bei der Taufe stellt uns Gott sozusagen eine neue Geburtsurkunde aus. Mit dieser bezeugt Er: „Du bist mein Kind, Du gehört zu mir.“ Und wie uns die Eltern wohl – als wir herangewachsen waren – auch einen Haustürschlüssel gegeben haben, so überreicht Gott uns in der Taufe die Schlüssel für das Himmelreich. Durch die Taufe sind wir ja zu Kindern Gottes geworden, und damit zu Erben, ja zu Miterben Christi. Wie Christus und mit ihm werden wir nach unserem irdischen Tod in Gottes Herrlichkeit leben – eben im Himmel. Wie der Apostel Petrus sagt, werden wir das „unzerstörbare, makellose und unvergängliche Erbe empfangen, das im Himmel für uns aufbewahrt ist“ (vgl. 1Petr 1,4).

Nicht nur die Bibel, sondern auch der Volksmund bezeugt dies. So ist z. B. in dem n Bonn und Köln verbreiteten Martinslied „De hillige Zinte Märtes“ von einem reichen Mann die Rede, von dem es heißt: „selig soll er sterben, das Himmelreich erwerben“.

Das Himmelreich erwerben – dies ist die uns in der Taufe geschenkte Perspektive. Ja, die Taufe bewirkt tatsächlich Neues. Eine tiefgreifende Änderung geschieht, die die ganze Person umfasst. 

Ähnlich, wie wir seit dem Beginn unserer Existenz ganz individuell unseren Lebensweg gehen, so beginnt auch in der Taufe ein Weg: der jeweils ganz persönliche Weg mit Gott. 
Mein Weg als Getaufter, mein Weg als Christ, ist mit der Taufe nicht abgeschlossen – im Gegenteil: Er hat mit der Taufe erst begonnen! Wie jeder von uns in das Leben hineinwächst, Dinge erst lernen muss, als Kind anders agiert als Erwachsener, so ist es auch mit dem Leben als Christ. 

Auch in den Glauben wächst ein Mensch erst allmählich hinein. Auch hier wird er lernen und sich entwickeln. Schauen wir als Erwachsene auf unseren Glaubensweg zurück, werden die meisten von uns wohl feststellen, dass sie als Kind in Glaubensdingen anders gedacht und gehandelt haben, als sie es nun tun. Und wir haben, was Gott und Glaube betrifft, jetzt als Erwachsene andere Fragen als damals in der Kindheit. Als Kind haben die meisten von uns vermutlich Gott blind vertraut – Er war ganz einfach „der liebe Gott“. Als Erwachsene hingegen fragen wir: „Wie kann Gott dieses oder jenes zulassen?“ Leid und andere schwere Situationen lassen uns Fragen stellen und fordern unser Gott-Vertrauen heraus.
Da zeigt sich dann: Ähnlich, wie wir in die verschiedenen Bereiche des Leben hineinwachsen, so gilt es auch, in die Beziehung zu Gott hineinzuwachsen – und damit in das Geheimnis unserer Taufe. In der Taufe wurden wir zu „Christen“, stehen seitdem in enger Beziehung zu Jesus Christus. Jesus lädt uns zu einem Leben nach Seinen Maßstäben ein, zu einem Leben, das geprägt ist von Vertrauen und nicht von Misstrauen; zu einem Leben, geprägt von Wohlwollen und Wertschätzung; zur Bereitschaft zu schenken und sich ebenso beschenken zu lassen.
Jesu Leben ist geprägt von einem unerschütterlichen Vertrauen zu Gott, Seinem Vater. Er kann Leid und Not ertragen, kann auf Menschen zugehen, kann sich den Sündern zuwenden, weil Er sich von Seinem Vater gehalten und getragen weiß.

Doch wir werden schnell unsicher, wenn uns rauer Wind entgegenschlägt, fürchten, dass in Not und bei Versagen kaum noch jemand zu uns steht. Angesichts dieser Unsicherheit brauchen wir die Zusage, geliebt zu sein – und zwar ohne Wenn und Aber. Wir brauchen diese Zusage gerade in Momenten, in denen wir uns selbst nicht leiden können, und in Situationen, in denen uns Verachtung entgegenschlägt. Was uns helfen kann, ist ein tiefes und unerschütterliches Vertrauen auf Gott. Allein aus uns heraus schaffen wir dies jedoch nicht. Daher nimmt uns Jesus in der Taufe hinein in Seine Beziehung zum Vater. So leben wir in einer Beziehung, die bombenfest ist. Und wie ein Kind nach und nach in die Beziehung zu den Eltern hineinwächst, so dürfen und können wir dann in unsere Gottesbeziehung hineinwachsen. Dies ist ein lebenslanger Prozess. 

Wenn ich es ernst nehme, dass ich durch die Taufe zur Familie Gottes gehöre und Gottes geliebte Tochter bzw. Sein geliebter Sohn bin, darf ich mich immer gehalten und getragen wissen – in guten wie in schlechten Zeiten. An Gottes Zusage „Du bist mein geliebtes Kind“ kann und darf ich mich festhalten.

Wenn ich es ernst nehme, dass ich in der Taufe bereits den Schlüssel zum Himmelreich bekommen habe, dann weiß ich: Was auch immer ich hier auf Erden an Schönem und Beglückendem erlebe – ich darf und soll mich freuen und es genießen – und zugleich wissen: Es wartet noch Größeres auf mich! Wie beglückend ist es, geliebt zu sein und auch selbst andere zu lieben! Doch ist unser Lieben hier auf Erden auch mit Enttäuschung verbunden. Einen Menschen zu lieben bedeutet –- wenn diesem Leid zustößt – mit ihm und um ihn zu leiden. Das kann hart sein, und dennoch sehnen wir uns danach, zu lieben und geliebt zu werden. Und in allem Liebesglück und Liebesleid dürfen wir wissen: Uns erwartet noch Größeres. Denn im Himmel wird unser Lieben voll erfüllt sein – ohne Enttäuschung und Kummer.
Was Taufe bedeutet, ist nicht in wenigen Worten zu umreißen, und auch eine Predigt kann nicht alle Aspekte aufzeigen. Doch vielleicht sind Sie neugierig geworden, sich einmal näher damit zu beschäftigen, was es heißt, getauft zu sein und wie das Hinweinwachsen in das Geheimnis der Taufe in Ihrem Leben bis jetzt stattgefunden hat und noch stattfindet. Vielleicht können Sie sich auch vorstellen, sich darüber mit anderen auszutauschen. Die Taufe verbindet uns ja, verbindet uns mit Gott und untereinander. Und möglicherweise können wir das für uns und unser Miteinander noch einmal ganz neu entdecken. 

Ich lade Sie heute zu einer intensiveren Beschäftigung mit dem Thema Taufe ein. Dazu wird in den nächsten (vier/sechs …) Wochen in unserer Gemeinde (Pfarreiengemeinschaft/Dekanat…) vielfach Gelegenheit sein. Und es kann in unterschiedlicher Weise und Intensität geschehen: 

Zum einen werden wir an den kommenden Sonntagen in einer Predigtreihe einzelne Aspekte des Geschehens der Taufe etwas intensiver bedenken, als dies heute möglich war, und werden dabei auch schauen, ob es im Kirchenraum oder in der Gestaltung des Gottesdienstes Elemente gibt, die einen Bezug zur Taufe haben. 

Darüber hinaus werden sich ab (Datum) (fünf, sechs .) Wochen lang regelmäßig am (Wochentag und Ort) Gesprächsgruppen zusammenfinden, miteinander über die Taufe und über Glaubensfragen und Glaubenserfahrungen sprechen und gemeinsam beten. Hierzu gibt auch ein Teilnehmerheft mit Texten und Gebetsanregungen. Dieses Heft möchte einladen, sich pro Woche an ein oder zwei Tagen etwas Zeit zu nehmen, die Texte zu lesen und zu bedenken. Ja, es möchte eine „Verführung“ sein, ein „Verführung, sich eine Auszeit zu gönnen“. Es versteht sich als Einladung, im Alltag etwas Ruhe zu suchen und dem, was Taufe bedeutet, nachzugehen. 

Die Texte dieses Heftes dienen, ebenso wie die Predigt und Ihre persönlichen Erfahrungen, als Grundlage für das Gespräch in den Gruppen. Wenn Sie sich dazu entschließen, wäre es schön, wenn Sie an allen Treffen teilnehmen könnten. (Hier die näheren Modalitäten darlegen. Sollte im Team eine verbindliche Teilnahme vereinbart sein, dies deutlich machten.) Ich lade Sie ein, einfach zum ersten Treffen zu kommen. Eine Anmeldung ist nicht nötig – kommen Sie und bringen Sie Ihre Gedanken und Fragen mit – und vielleicht auch Ihren Ehepartner oder einen Bekannten. 

Auch wer an den Treffen nicht teilnehmen kann, muss nicht außen vor bleiben. Sie können in jedem Fall das Heft erwerben und sich mit den Texten beschäftigen.

„Wann wurden Sie eigentlich getauft?“ – Vielleicht sind Sie jetzt neugierig geworden – neugierig, wann Ihr Tauftag ist. Schauen Sie nach – im Familienstammbuch könnte es eingetragen sein. 


Vielleicht sind Sie auch neugierig geworden, dem Geheimnis der Taufe und Ihrem jeweils persönlichen Weg als Christ nachzuspüren. Ja, vielleicht möchten Sie dies in Gemeinschaft tun, in der Familie der Getauften – ganz konkret: mit den Getauften hier aus der Gemeinde (Pfarrei …). Machen wir uns doch in den kommenden Wochen gemeinsam auf den Weg. Ich freue mich schon darauf. Amen.
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